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1878 


Die Veamtengehälter. 


Man giebt allgemein zu, daß die Bramtengehälter den An⸗ 
forderungen der Zeit gegenüber viel zu niedrig bemeſſen ſeien 
Es lag nabe, über die Hö‘e der Gehälter, welche als angemeſſen 
zu bezeichnen und deren Gewährung vom Staate gefordert werden 
muß, Grmitielungen anzuſtellen. Man bat hierbei ſehr verſchie · 
dene Wege eingeſchlagen, auch hat es nicht an Verſuchen gefehlt, 
die angemeſſene Höhe der Gehaͤlter auf Grund. rationeller For 
ſchung und auf wiſſenſchaftliche Grundlagen geſtützt, zu ermitteln. 
Eine auf dieſem Gebiete der Forſchung hervorragende Arbeit unter 
dem Titel: „Der Preis der Arbeit im preußiſchen Staatsdienſte“ 
bat Dr. Engel geliefert. Sie iſt im Jahrgang 1876 der Zeitſchrift 
des königlich preußiſchen ſtatiſtiſchen Bur eaus abgedruckt. 

Dr. Engel's Ermittelungen erſtrecken fi zwar nur auf ſolche 
Beamte, deren amtliche Stellung Univerfitätöbildung oder einen 
dieſer gleichſtehenden Bildungsgang erfordert, indeſſen find fie ana 
log auf alle anderen Beamten anzuwenden. Von dem gewiß rich- 
tigen Grundſatze ausgehend, daß der Preis jeder Arbeit, mithin 
auch der Preis der Arbeit im Staatsdienſte, ſich nach dem Selbſt⸗ 
fordert Dr. Engel vom Staate den Erſatz der⸗ 
jenigen Koſten, welche der Beamte aufwenden mußte, um die mit 
einem beſtimmten Gehalte verſehene Stelle zu erreichen. Daß 
hierbei nicht Specialfälle ins Auge gefaßt werden konnten, ſondern 
daß es ſich nur um eine Durchſchnittsberechnung handelte, braucht 
wohl kaum erwähnt zu werden. Die Seldſtkoſten der Arbeit, 
welche durch das Gehalt zu erſtatten find, ſetzen ſich nun nach 
Dr. Engel aus folgenden fünf Hauptbeſlandtheilen zuſammen: 

J) Wiedererſtattungen desjenigen Capitals, welches die Aus · 
bildungs periode erforderte, durch Jahreszahlungen unter Verzinſung 
del jedes mal noch nicht getilgten Theiles mit 5 pCt. 

2) Erhaltungskoſten des Beamten während der beſoldeten 
Dienftzeit, wobei Ausgaben fir Kranken- und Invaliditätaverſiche⸗ 
rungen und ähnliche Aufwendungen außer Berechnung blieben, 
weil für fie 3 1 durch Gewährung einer Penfion ein 

ivalent geboten wird. 1 
Aeg, ggiegererſtattung des Capitals, welches für die Erziehung 
und Bildung der Frau in Anſaß zu bringen iſt. 

„ ) Erhaltungskoſten der Frau während der Ehe. 
5 Die Verficherungtprämie zur Wittwen. und Waiſenverſorgung. 

Zur Begründung der Forderungen unter 3—5 wird ausge⸗ 


führt, daß die weitaus überwiegende Mehrzahl der Beamten ver 


heitathet und dies im Intereſſe des Staates auch dringend mün- 
ſchenswerth ſei, daß aber den Frauen der höheren Beamten ein 
jelbftftändiger Erwerb vom Staate weder geſtattet würde, noch 
ein folder wünſchenswerth ſein könne. Ferner erhalten die Beam- 
tenfrauen als ſolche nach dem Tode des Mannes vom Staate 
weder Penfionen für fich, noch Erziehungsgelder für ihre Kinder. 
Für beides muß der Beamte durch Zahlung von Verſicherungsgel · 
dern ſorgen, durch deren Aufwendung eine dem entſprechende Ver⸗ 
ringerung des Gehaltes eintritt. 

In die Einzelheiten der nunmehr folgenden zahlenmäßigen 
Berechnung zu folgen, würde zu weit führen. Nur ſo viel ſei 
erwähnt, daß Dr. Engel annimmt, daß der hoͤhere Beamte mit 
feinem dreißigsten Lebensjahre in ein beſoldetes Amt tritt, daß 
die durchſchnittliche Lebensdauer der Beamten auf 60 Jahre zu 
veranſchlagen, und daß mithin das Erziehungs- und Bildungsca⸗ 
pital, welches auf 29,250 berechnet wird, innerhalb 30 Jah- 
ten zu tilgen iſt. Der hierzu erforderliche Jahresbetrag ftellt ſich 
auf 1902.7 Ar. Die Koften der Ausbildung für die Frau ver⸗ 
anſchlagt Dr. Engel auf die Hälfte der für den Mann erforderli⸗ 
chen Koſten, und von der Annahme ausgehend, daß im Durchſchnitt 
ein dreißigjäbriger Mann eine zwanzigjährige Frau heirathe, be 
rechnet er den Jahresbetrag der auf die Frau entfallenden Til» 
gungsrate auf 536 6 J. Ferner berechnet er die Unterhal 
tungafoften während der durchſchnittlich dreißiglährigen Dienstzeit 
und der gleich langen Ebedauer für den Mann auf jährlich 1350 

und für die Frau auf jährlich 675 Ar. Endlich kommen 
als Betrag der jährlichen Verſicherungsprämien für die Wittwen⸗ 
und Waiſenverſorgung 350 Ar in Anſatz. Die ſich ergebende 
Geſammtſumme von 4814 8 4 bildet das normale Durch- 
ſchnittsgehalt für den höheren mit akademiſcher Bildung verſehenen 


mten. ' 
352 Hierzu tritt 


Dr. Engel durch die erfahrungsmäßig fi 
den Preiſe 
wachſen den 
von fünf zu 
wiſſen. Die 
bödere Qualification der Mitglieder der höheren Behörden aufge: 
faßt. Dr. Engel unterſcheldet Centralbehörden 1. und 2. Ranges, 
Provinzial, Bezirks“, Kreis. und Ortsbehoͤrden. Bei letzteren joll 
eine Rangzulage nicht ſtattfinden, ſondern bei den Kreisbehoͤrden 
mit 2.5 pCt. beginnen und ſich bis zu den Centralbehoͤrden hin⸗ 
auf bis auf 20 pCt. erhohen. 

Prüft man die einzelnen von Dr. Engel in Anſatz gebrachten 
Zahlen, ſo muß man zu der Ueberzeugung kommen, daß dieſelben 
ſehr niedrig bemefjen find. Bei den jetzigen Preiſen der Lebensmite 
tel und aller übrigen Lebensbedürfniſſe reichen bei ſehr mäßigen 
Ansprüchen die Summen bei Weitem nicht aus, welche für Aus 


bildungs⸗ und Untergaltungskoſten veranſchlagt worden find. 
Ferner hat Dr. Engel gänzlich unterlaſſen, unter Zugrundelegung 
von Durchſchnitts zahlen die Unterhaltungs- und Erziehungskoſten 
der Kinder in Berechnung zu ziehen. Trotzdem bleiben die gegen» 
wärtig vom Staate gewährten Gehälter ſehr bedeutend hinter dem 
e Durchſchnittsſatze zurück, wie der Staatshaushaltsetat 
beweiſt. 

Noch weit ſchlimmer als für die höheren Beamten liegen die 
Verhältniſſe für die Subaltern- und Unterrichtsbeamten. Unter 
Zugrundelegung, beziehungsweiſe unter analoger Anwendung der 
ſehr niedrig gegriffenen Engel'ſchen Zahlen muß man zu dem Ergeb- 


niſſe kommen, daß kein Beamtengehalt ein angemeſſenes Aequiva⸗ 


lente für den Selbſtkoſtenpreis gewährt. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 9. Oktober. 
Dem Vernehmen nach geht der Kaiſer von Baden zu mehr« 
wöchentlichem Aufenthalte nach Wiesbaden und kehrt erſt Mitte 
November mit der Kaiſerin zurück. Beſtimmtes iſt indeſſen bis⸗ 
her noch nicht bekannt. 


Fürſt Bismarck hat ſich bekanntlich geweigert, in dem wegen 
Beleidigung feiner Perſon gegen den Legationsſecretär z D. Otto 
v. Loe angeſtrengten Criminalproeeß Zeugniß abzulegen Der 
Fürſt berichtete an den Kaiſer, als es ſich um Ernennung des 
Grafen Harry v. Arnim zum engliſchen Botſchafter handelte, die 
engliſche Regierung habe gegen dieſe Ernennung Proteſt erhoben. 
Dieſer Theil des Berichtes wurde in einem in der berüchtigten 
„Deutſchen Reichsglocke“ abgedruckten Artikel, als deſſen Verfaſſer 
Otto v. Loe ermittelt wurde, als unbegründet bezeichnet. Der An⸗ 
geſchuldigte behauptete, daß in der That ein ſolcher Proteſt nicht 
erhoben worden ſei, führte die damaligen Miniſter Gladſtone, 
Granville u. |. w., welche ſchriftlich erklärt hatten, von einem 
ſolchen Proteſt nichts zu wiſſen, als Zeugen an und benannte hier⸗ 
über auch den Fürſten Bismarck ſelbſt zum Zeugen. In der That 
wurde die Vorladung deſſelben vom königlichen Kammergerichte 
beſchloſſen, woraus zu entnehmen iſt, daß dieſer Gerichtshof die 
Vernehmung des Fürſten urſprünglich für erforderlich hielt. Dies 
war in der That der Fall, wenn man die dem Angeklagten zur 
Laſt gelegte Aeußerung nicht als einfache Beleidigung nach 
5. 185 R.⸗Str.⸗G.⸗B., ſondern als eine verleumderiſche Beleidi⸗ 
gung nach 5. 186 R.⸗Str.G.-B. auffaßt. Der Gerichtshof glaubte 
ſich aber damit begnügen zu dürfen, daß eine einfache Beleidi⸗ 
gung feſtgeſtellt worden ſei. Intereſſant find die Gründe, aus 
denen Fürſt Bismarck ſein Zeugniß verweigerte. Er ſtützte ſich 
hierbei zunächſt auf $. 313 der Criminalordnung. Derſelbe lau⸗ 
in feinem ganzen Umfange: „Von der im $. 312 beſtimmten 
Regel: (Anwendung des 1 te finden folgende Aus⸗ 
nehmen ſtatt. 

1) Wenn ein Pfarrer oder ein anderer, Geiſtlicher über Um. 
ſtände, die ihm unter dem Siegel der Beichte oder der geiſtlichen 
Amtsverſchwiegenheit anvertraut worden, befragt werden ſoll und 
keiner von den Fällen, in welchem er auch ſolche Thatſachen dem 
Richter anzeigen muß, vorhanden iſt; 

2) wenn ein landesherrlicher Beamter abgehört wird, und 
die ihm vorgelegten Fragen ſolche Umſtände betreffen, deren Ber 
kanntwerdung dem Staate nachtheilig werden könnte; es iſt jedoch 
von einem ſolchen Falle dem Criminaldepartement zur weiteren 
Vorbeſcheidung Anzeige zu machen; 

3) wenn die Entdeckung eines Geheimniſſes geferdert wird, 
durch deſſen Bekanntwerdung der Zeuge in ſeiner Kunſt oder ſeinem 
Gewerbe einen Schaden erleiden würde; 

4) wenn bei einer, mit dem Gegenſtande der Vernehmung 
offenbar nicht in Verbindung ſtehenden Frage der Zeuge nicht ohne 
ſcheinbaren Grund befürchtet, daß deren Beantwortung für ſeine 
Perſon nachtheilige Folgen haben mochte. 

In allen dieſen Fallen muß der Zeuge der Grund ſeiner 
Weigerung geziemend anzeigen und beſcheinigen. 

Außerdem iſt noch auf 88. 11 und 12 des Reichsbeamten⸗ 
geſetzes vom 31. März 1873 Bezug genommen worden. Von den⸗ 
ſelben lauten: 

8. 11. Ueber bie vermöge ſeines Amtes ihm bekannt ge⸗ 
wordenen Angelegenheiten, deren Geheimhaltung ihrer Natur nach 
erforderlich oder von ſeinen Vorgeſetzten vorgeſchrieben iſt, hat der 
Beamte ee zu beobachten, auch nachdem das Dienſt⸗ 
verhältniß aufgelöft iſt. 

5. 12. Bevor ein Reichdbeamter als Sachverſtändiger ein 
außerordentliches Gutachten abgiebt, hat derſelbe dazu die Geneh · 
migung ſeiner vorgeſetzten Behörde einzuholen. Eben ſo baben 
Reichsbeamte, auch wenn fie nicht mehr im Dienfte find, ihr Zeug⸗ 
niß in Betreff derjenigen Thatſachen, auf welche die Verpflichtung 
zur Amtsverſchwiegenheit ſich bezieht, in fo weit zu verweigern, als 
ſie nicht dieſer Verpflichtung in dem einzelnen Falle durch die 
an vorgeſetzte oder zuletzt vorgeſetzt geweſene Dienſtbehörde ente 

unden find. 

Da der Gerichtshof einen, beziehungsweiſe welche dieſer 
Gründe dazu für ausreichend hielt, um im vorliegenden Falle die 
Zeugnißverweigerung des Fütſten für berechtigt halten zu dürfen, 
läßt ſich nicht erkennen, weil er ja zu dem Ergebniß gelangte, daß 
o Vernehmung des Fürſten Bismard überhaupt nicht erforder⸗ 

fei. 


Gutem Vernehmen nach find zahlreiche Immediatgeſuche an 
den Kaiſer um Begnadigung derjenigen Perſonen gerichtet worden, 
welche ſich der Majeſtätsbeleidigung ſchuldig gemacht haben. 
Die Geſuche gehen theils von den Verurtheilten, theils von ihren 
Angehörigen und in einigen Fällen von Corporationen und Arbeit⸗ 
gebern aus. Mehrere ſolcher Geſuche ſind auch bei dem Kron⸗ 
prinzen, ſowie dem Fürſten Bismarck angebracht worden. Die in 
Berlin Verurtheilten und ihre Angehörigen geben ſich der Hoff⸗ 
nung hin, daß der von den ſtädtiſchen Behörden und dortigen 
Corporationen veranſtaltete feierliche Empfang des Monarchen in 
feiner Reſidenzſtadt die Veranlaſſung zu einer Amneſtie geben 
dürfte. Vielfach wird indeſſen auch angenommen, daß die Wir⸗ 
kung des Soclaliſtengeſetzes abgewartet werden müſſe, bevor eine 
General⸗Ameſtie erlaſſen werden könne. 


Die vertraulichen Berathungen über das Sotialiſtengeſetz 
ſollten geſtern in den Fractionen des Reichstags zum Abſchluß 
gelangen. Die Centrums Fraction wollte ſich erſt geſtern Abend 
derſammeln, da fie bis dahin der Ankunft ihres Führers des 
Abg. Windthorſt (Meppen) entgegenſah. Officielle Anträge der 
Fraction find bis jetzt zu dem Geſetze nicht eingelaufen. Dagegen 
hat der Abg. Dr. Beſeler den Antrag eingebracht, den $. 20 in 
entſcheidenden Punktenſabzuändern. Danach find die in dem ges 
nannten Paragraphen vorgeſehenen Anordnungen (Belagerungszn⸗ 
ſtand) nicht von den Centralbehörden der Bundesſtaaten mit Ge⸗ 
nehmigung des Bundesraths, ſondern vom Kaiſer mit Zuſtim⸗ 
mung des Bundesraths zu treffen. Ueber die fraglichen Anord⸗ 
nungen ſoll dem Reichstage nicht „Rechenſchaft gegeben“, ſondern 
nur „Mittheilung gemacht“ werden. Ferner ſoll die Beſtimmung 
der Regierungsvorlage wieder hergeſtellt werden, daß die getroffenen 
Anordnungen durch den Reichsanzeiger bekannt zu machen ſind. 
Die Commiſſion hatte dieſen Paſſus dahin abgeändert, daß die 
Bekanntmachung „auf die für landespolizeiliche Verfügungen vor⸗ 
geſchriebene Weiſe“ erfolgen ſoll. 


Der Abg. Schulze⸗Delitzſch wird, von zahlreichen Mitgliedern 
aller Fractionen unterſtützt, weitergehende Anträge zum Soclaliſten⸗ 
geſetz einzubringen, die heute Abend Gegenſtand der Verbandlun⸗ 
gen der Fraction der Fortſchritsparthei ſein werden. Beiläufig moͤch⸗ 
ten wir hier bemerken, daß der hochverdiente und allverehrke Abg. 
Schulze⸗Delitzſch, der ſeinen 70. Geburtstag im verfloſſenen Som⸗ 
mer unter geſtörten Geſundheitsverhältniſſen feierte, jetzt vollſtän⸗ 
dig wieder hergeſtellt iſt und in der Plenarverhandlung das Wort 
ergreifen wird. Man hofft ſelbſt unter conſervativen Abg., daß 
die Regierung betreffs der regiſtrirten Genoſſenſchaften ſolche Amen⸗ 
dements ſchließlich annehmen werde, welche Cautelen gegen die 
mögliche Ausnutzung durch foctaldemofratiihe Speculationen ſchaf— 
fen. Bezüglich einer 2½ jährigen Friſtbeſtimmung ſollen in bun. 
desräthlichen Kreiſen heute nicht mehr jo ſchroffe Anſichten obwal⸗ 
ten, wie noch vor wenigen Tagen behauptet wurde. Unterftügt 
wird dieſe Auffaſſung durch die nunmehr im Commiſſionsbericht 
vorliegende Erklärung des Miniſters Grafen Eulenburg. Derſelbe 
ſagte, die Regierung wünſche, daß der Zeitpunkt baldigſt erreicht 
werde, an welchem die verbündeten Regierungen in freier Verein. 
barung mit dem Reichstage die Wiederaufhebung des Geſetzes be⸗ 
ſchließen könnten. Fürſt Bismarck, der geſtern im Miniſterzimmer 
des Reichstages mit einigen ihm naheſtehenden Mitgliedern des 
Hauſes conferirte, ſcheint in die beiden Paragraphen über die Con⸗ 
trolinſtanz das Schwergewicht des Geſetzes zu legen. Daß die 
Debatten in der zweiten und dritten Leſung ungewöhnlich aufge⸗ 
regt ſein werden, ſteht außer Zweifel. Gewiſſe Inſinuationen auf 
Schlußanträge, die geſtellt werden ſollen, um einigen Rednern das 
Wort abzuſchneiden, finden keine Zuſtimmung unter den ausſchlag⸗ 
gebenden Partheien. Deshalb iſt die Annahme gewagt, daß die 
beiden Leſungen ſchon am Schluß dieſer Woche beendet ſein wer⸗ 
den. Dies kann allenfalls von der zweiten Leſung gelten, während 
die dritte nicht vor dem 16. d. Mis. zum Abſchluß gelangen dürfte, 


Die Eiſen⸗Induſtriellen hatten ſich bekanntlich ſeit gerau⸗ 
mer Zeit mit der zuverſichtlichen Erwartung getragen, daß die abs 
geſchafften Eiſenzölle zum Jahreswechſel wieder eingeführt werden 
würden. Die Anordnung einer Unterſuchung der Lage der Eiſen⸗ 
Industrie mit der obligaten Vernehmung von Sachverſtändigen 
war es vornehmlich geweſen, was die Herren in ihren überſchwäng⸗ 
lichen Erwartungen geſtärkt hatte. Allein ſo geſchwind dürfte die 
Sache denn doch nicht gehen. Die Enquete wird allerdings am 
5. November ihren Anfang nehmen, aber indem der „Reichsan⸗ 
zeiger“ dieſe Meldung beſtätigt, fügt er auch gleich hinzu, daß die 
Commiſſion überhaupt nur den Auftrag habe, die Lage der Ei⸗ 
ſeninduſtrie objectiv durch die Vernehmung von Sachverſtändigen 
feſtzuſtellen, dagegen nicht befugt ſei, ſubjective Urtheile abzugeben 
und Vorſchläge für die Zollgeſetzgebung zu machen. Die kleine 
Bemerkung bat offenbar den Zweck, den hochfliegenden Hoffnungen 
der Eiſeninduſtriellen einen gelinden Dämpfer aufzuſetzen. Zu 
wünſchen bliebe nur, daß die Regierung endlich einmal über ihre 
Geſammtauffaſſung der Zoll, und Steuerangelegenheiten klar und 
deutlich ihre Meinung ſagen mochte. 


Die „Correſpondence Univerſelle“ verſichert wiederholt, da 
die franzöſiſche Regierung feſt entſchloſſen iſt, ein Plebiscit über 
den Fortbeſtand der Republik zu veranſtalten. Nach Informatio⸗ 
nen, die und neuerdings zugegangen find, würde allerdings feſt⸗ 
ſtehen, daß ein Plebiscit, welches gleichſam die Abjegung der kai⸗ 


ſabichen Dynaſtie zu beſtätigen hätte, ſchon früher von Fübtern 
der republikaniſchen Parthei in Anregung gebracht worden iſt. 
Gambetta ſelbſt bat ſich im Jahre 1870 im Geſeggebenden Kör— 
per über dieſe Ferm des Allgemeinen Stimmrechts im Princip 
günſtig ausgeſprechen. Heute aber, nachdem die kaiſerliche Dynaſtie 
ſeit ſieben Jahren depoſſedirt iſt, nachdem die letzten Wahlen über 
die Stimmung des Landes keinen Zweifel gelaſſen haben, und 
Erſcheinungen beunruhigender Art nicht vorliegen, würde ein Ple⸗ 
biscit indireet nur zum Schaden der Republik ausſchlagen Es 
würde in der Conſolidirung der Republik entſchieden ein Rück. 
ſchritt gemacht werden, wenn eine auch nur kleine Minorität ſich 
gegen den Fortbeſtand derſelben erklären ſollte. 


Als ob es im Orient der Verlegenheiten und des Zündſtoffs 
für neue Couflict« noch nicht genug gabe, macht jetzt auch der Li⸗ 
bauon wieder ven ſich reden. Die Cbriſten in Syrien find be. 
kanntlich die traditionellen Schutzbefobtenen Frankreichs und es iſt 
dies ein Punkt, eine Stelle, an welcher Herr Waddington ſelbſt 
erklärt hat, daß Frankreich noch für die orientaliihen Dinge em⸗ 
pfindlich ſei. So iſt man denn auch in Paris für die Klagen ſebr 
aufmerkſam geworden, welche die chriſtſichen Maroniten über den 
gegenwärtigen Gouverneur Ruſtem-Paſcha laut werden laſſen. Sie 
hatten ſchon vor einiger Zeit deshalb eine Denkſchrift an den Die 
van, die Botſchafter der Großmächte in Conſtantinopel und die 
europäiſchen Cabinete ſelbſt gerichte; Ruſtem-Paſcha ließ aber ihre 
Abg. die nach Beirut gekommen waren, um ſich über feine Ver⸗ 
waltung zu beſchweren, kurzweg verhaften, ohne Rückſicht auf ihre 
vettragsmäßigen Immunitäten und fie lediglich als türkiſche Un⸗ 
terthanen bebandelnd. Noch mehr, er machte den Biſchof von 
Tyrus und Sidon, Boſtani. das geiſtliche Oberhaupt der Maro— 
niten, für dieſe Wirren verantwortlich und verbannte ihn unter 
dem Vorwande, daß das Verbleiben eines ſolchen Intriganten im 
Libanon mit der Ruhe der Bevölkerung und dem guten Ginver: 
nehmen zwiſchen Chriſten und Druſen unverträglich ſei. Jetzt 
führten die Botſchafter in Conſtantinopel bei der Pforte Klage; 
Ruſtem Paſcha wurde nach der Haupiftadt berufen, es gelang ibm 
aber, ſich zu rechtfertigen, und er kehrte wieder auf ſeinen Poſten 
zurück. Darüber hallt nun die katholiſche Preſſe in Frankreich von 
Wehgeſchrei wieder; fie verlangt im Namen der Maroniten eine 
europäiſche Enquste und ein der „Gazette de France“ aus dem Li— 
banon ſelbſt, erſichtlich von kirchlicher Scite, zugehender Brief klagt, 
daß alle an den Präfidenten der Republik und den Minifter des 
Aeußern gerichteten Schmerzensrufe bisher ungehört geblieben ſeien, 
daß der franzöſiſche Conſul in Beirut eine fträfli ve Lauheit für 
die Sache der ſpriſchen Chriſten an den Tag lege und daß es ſich 
um das Wohl und Wehe nicht blos der Maroniten und ſonſtigen 
chriſtlichen Gemeinden, ſondern auch muſelmängiſcher Dörfer und 
ganzer Cantone handle, Es verdient bemerkt zu merden, daß 
ſelbſt ein jo freifinniges und der republikaniſchen Regierung fo 
nabeſtehendes Blatt wie der „Temps“ dieſe Beſchwerden trotz ihres 
offenbar nichts weniger als unpartheiiſchen Urſprungs ſehr ernſt 
nimmt. „lleber das Princip“, ſagt der „Temps“ in auffallend 
ſchneidendem Tone, „kann, wie wir glauben ſollten, kein Zweifel 
und keine Meinungsverſchiedenheit herrſchen. Frankreich hat im 
vibanon Pflichten, deren Ausübung, ſofern dabei mit der nöthi⸗ 
gen Vorſicht und im Einvernehmen mit den anderen Mächten ver— 
fahren wird, mit der Pflege jener Intereſſen gleichbedeutend iſt, 
die vielleicht nach dem Ausſpruche des Lord Beaconsfield der „ſen⸗ 
timentalen Gattung‘ angebören, darum aber nicht minder wichtig 
ſind, und man kann ungeſcheut ſagen, daß die Bevölkerungen des 
Libanons niemals die Gleichgültigkeit der franzöſiſchen Regierung 
und öffentlichen Meinung zu befürchten haben werden.“ Es wäre 
doch merkwürdig, wenn Frankreich grade in dem Augenblicke, da 
es den Ultramontanismus als ſeinen gefährlichſten Feind bezeichnet, 
und gegen ihn einen Culturkampf in optima forma einleitet, 
durch Rückſichten der auswärtigen Politik in die Lage gebracht 
würde, für vorwiegend, wenn nicht ſpecifiſch katholiſche Intereſſen 
diplomatiſch ein; uſchreiten, oder gar das Schwert zu ziehen. 


Zum afghaniſchen Streit liegen folgende Depeſchen vor: 

London, 8. October. Der „Standard! meldet aus Kal— 
kutta vom 7., daß der Angriff auf Alimusjid auf kurze Zeit vers 
ſchoben ſei, weil der Emir dort ſtarke Truppenabtheilunzen ver⸗ 
ſammelt babe. 6000 Mann afghaniſcher Infanterie mit 18 Kar 
nonen bedrohen Jamried. Es dürfte nothwendig werden, die 
ganze Beſatung von Peſchawur zur Verwendung zu bringen, wenn 
man beabſichtigen ſollte, durch den Khaiberpaß vorzurücken. Wie 
verlautet, find die Afghanen gegen die Afridis vorgegangen, um 
dieſelben für ibre Hinneigung zu England zu beſtrafen. 

Petersburg, 8. October Die von engliſchen Journalen 
colportirte Nachricht, dab Fürſt Bömard dem hieſigen Cabinet es 
habe nahe legen laſſen, den ruſſiſchen Einfluß auf den Beherrſcher 
von Afghaniſtan zu benutzen, um vielem ein freundliches, nachgie⸗ 
biges Verhalten gegen Eagland zu emp ehlen, ift völlig grundlos. 


Der Erbe von Syberg. 
Roman von Emil König. 


(Fortſetzung.) 


22. i 

Eine Parthie nach dem Kahlenberge, von der Donaukaiſer- 
ſtadt aus mit dem Dampfſchiffe bis Nußdorf, von da aus mit der 
Drabtſeilbabn hinauf nach dem Berge und von dort zurück mit 
der Zahnradbahn bat ſchon für einen gewöhnlichen Sterblichen viel 
Verlockendes, um wie viel mehr mußte eine von befreundeten Fa⸗ 
milien dorthin arrangirte Fahrt, an welche ſich ein Gartenfeſt an⸗ 
ſchließen ſollte, nicht für Helene haben, zumal fie gewiß war, daß 
Fritz ihr heute nicht entgehen konnte, da fie ſ inem ſpeciellen Schuß 
vom General in deſſen nothwendiger Abweſenheit anvertraut wor⸗ 
den war 

Die ſchoͤne Frau hatte eben ihre Toilette beendet, als der Die— 
ner des Barons gemeldet wurde. 

Die Generalin trat in das Vorzimmer und rief entzückt aus: 
„Wie prächtig!“ als ſie ein wundervolles Bouquet in der Hand 
des Dieners gewabrte. 

Sie griff haſtig danach und ſagte: 

„Bringe dem Herrn Baron meinen verbindlichſten Dank, 
Heinrich! ; 

Der Diener blieb aber wie feſtgebannt ſtehen und ſtarrte Her 
lene an. Natürlich ſchrieb fie dieſe Wirkung einzig ihrer Schön: 
beit zu, welche den Diener bezaubert baben mußte. 

Sonſt nichts, Heinrich?“ fragte fie. 

8 einem Seufzer überreichte der Burſche einen Zettel und 
„Hier habe ich die genauen 
die des Abends zu meinem 


ben, Herrn kommen.“ 


. . 


Adreſſen der Herren aufgeſchrie⸗ 


Die deulſche Regierung bat keine Veranlaſſung haben können — 
weder vertraulich noch offiziell — die Differenzen zwiſchen England 
und Schir Ali zum Gegenſtand irgend welcher diplomatiſchen Er⸗ 
örterungen in Petersburg zu machen. 


Wie man der „N. fr. Pr.“ aus Serajewo teleyraphirt, ift 
der bekannte Führer der bosniſchen Inſurreclion, Hadſchi Loja, 
am 2. October von einer Officiers Patrouille in der Nähe von 
Rogatica gefangen und geſtern in der bosniſchen Hauptſtadt ein⸗ 
gebracht worden. Hadſchi Loja war bekanntlich der Anſtifter und 
bis zum Gefechte bei Belalowae auch der Führer des Aufftandes 
in Bosnien. Wenige Tage vor der Erſtürmung der bosniſchen 
Hauptſtadt durch die öſterreichiſchen Truppen ſcheint Hadſchi Loja 
von ſeinen eigenen Freunden verlaſſen worden zu ſein. Er wurde 
während einer Berathung verwundet und floh, wie es ſcheint, noch 
vor dem 19. Auguſt aus Serajewo. Die Geſchichte der letzten 
Tage des Aufſtandes in Serajewo ſelbſt iſt übrigens noch in 
Dunkel gehüllt. Hadſchi Leja dürfte vor ein Kriegsgericht geſtellt 
und von dieſem auch zum Tode verurtheilt werden. 


Die ruſſiſchen Blätter bringen heute nach der ruſſiſchen „St. 


P. Zig.“ die Nachricht, General Trepow werde am 13 Oetober 


in Petersburg eintreffen Sie entnehmen der genannten Zeitung 
das Gerücht, General-Adjutant Trepow ſei dazu erſehen worden, 
den Poſten eines General⸗Gouverneurs von St. Petersburg 
einzunehmen. Mit Wiedereinführung dieſes hohen Amts ſoll von 
demſelben nicht nur die Refidenz, ſondern auch das ganze Gou⸗ 
vernement St. Petersburg reſſortiren. Dirckt hieran ſchließt das 
genannte Blatt die Mittheilung, freilich wieder nur gerüchtweiſe, 
das Projekt, ein beſonderes Polizei-Miniſterium zu bilden, ſei wie⸗ 
der fallen gelaſſen. Durchaus im Widerſpruch hiermit findet ſich 
im „Sohne des Vaterl.“ die ohne alle Reſerve gegebene Nachricht, 
daß die Ausarbeitung des Projefrs zu einer ſolchen neuen Inſti⸗ 
tution einer beſonderen Commiſſion übertragen worden ſei. Die 
ſelbe werde von einem der hoͤchſten Würdenträger geleitet und be 
ſtehe aus den Repräſentanten verſchiedener Reſſorts; fie ſolle bin- 
nen kurzer Friſt ihre Arbeiten beginnen. 


Auguſt Wilhelmj, der berühmte Geiger, eröffnete in New⸗ 
Pork die Concertſaiſon und enthuſiasmirte in Steinway Hall 
die Hörer. 

Eine kauſtiſche Warnung von dem ſchönen amerikaniſchen 
Süden bringt der Faufulla mit nachſtehendem Geſchichtchen: 

An Bord eines Dampfers, der von Italien nach Amerika 
fuhr, gab es jüngſt einen kleinen Scandal. Ein Impreſaxrio hatte 
eine Operngeſellſchaft angeworben und fuhr mit derſelben nach 
Amerika um zunächſt in New⸗Orlans fein und feiner Trupp Glück 
zu machen. Die einzelnen Künſtler waren mit einander noch nicht 
bekannt und ſtellenweiſe fand ſich auch die Seekrankheit ein. Um 
die Langweile zu vertreiben, begann der erſte Tenor, ein Fran⸗ 
zoſe, eine Arie aus Tell zu ſingen: 0 Mathilde, idole de mon 
ame! Einer der Collegen ſtutzte, dann fing er an: Celesta Aida 
forma gentile — im reinſten erſten Tenor. Jetzt war die Reihe 


der Verwunderung an dem Franzoſen, doch wer beſchreibt das 


Staunen der Beiden, als ein dritter College anfing: Accanto 
a te Selica — gleichfalls im reinſten erſten Tenor! Die Truppe 
batte 3 erſte Tenore, und jeder von ihnen war als einziger erſter 
Tenor engagirt worden! Da gab es denn eine ſehr laute Aus⸗ 
einanderſetzung mit dem Impreſario. Dieſer ließ die Künſtler 
austoben, dann begann er ganz ruhig: „Kinder, ich bin ein bra⸗ 
ver und ehrlicher Mann. Es iſt wahr, in jedem Eurer Contrakte 
ſteht, daß der Inhaber alleiniger erſter Tenor iſt. Aber gedenkt: 
der eine von Euch geht unfehlbar, ſobald wir landen, am gelben 
Fieber zu Grunde, nach etlichen Proben folgt ihm ſicher der Au- 
dere, und wenn wir die Vorſtellungen beginnen, iſt der Weberler 
bende gewiß der einzige erſte Tenor der Truppe!“ Was die Herren 
geantwortet haben, das iſt im „Fanfulla“ nicht zu leſen. 


Aus der Provinz. 


Marienburg, 8. October. Zu Ehren des in Folge ſeiner 
Verſetzung nach Thorn von hier ſcheidenden Gymnaſial-Dircetors 
Dr. Strehlke („vor Antritt feiner hieſigen Stellung Gymnaſialleh⸗ 
rer in Danzig) und ſeiner Gattin fand, wie die N. 3.“ berichtet, 
bier geſtern Abend im ‚Wiſſenſchaftlichen Verein“, deſſen Gründer 
Herr Strehlke iſt, eine zahlreich b ſuchte Verſammlung mit Damen 
ſtatt. Ferner iſt aus gleicher Veranlaſſung zum nächſten Donner: 
ſtage in dem Gehrmann'ſchen Saale ein Abſchiedsdiner arrangirt, 
welches große Betheiligung findet. Tags darauf gedenkt Herr St. 
unſere Stadt zu verlaſſen. — Am Freitag Abend wurde hier die 
Gattin des verſtorbenen Gerichts Sekretär Sch., welche ſeit länge 
rer Zeit unverhältnißmäßig großen Aufwand getrieben hatte, wegen 
Verdachts der Wechſelfälſchung verbaftet. Man ſpricht davon, daß 


„Es iſt zut!“ nickte fie, indem fie den Zettel überflog und 
dann verbarg, „ich bin mit Dir zufrieden. Sonſt nichts bemerkt, 
Heinrich?“ fragte ſie weiter. 

„Nichts“, antwortete der Burſche, „als dies Schleifchen, das 
auf dem Schreibtiſche lag.“ 

„Sieb her“, ſagte fie und nahm dem von ihr Beſtochenen 
die Schleife ah. Es war ein einfaches Schleifchen von Seiden⸗ 
band, wie es Damen zu tragen pflegen. 

„Iſt das Alles?“ examinirte fie weiter. „Es wird Zeit, daß 
Du Dein Vergehen ſühnſt und mir das Bild ſchaffſt!“ 

‚Unmöglih, gnädige Frau!“ antwortete der Treuloſe bekſom⸗ 
men, „er muß es an einem Orte verwahren, zu dem ich nicht 
kommen kann? i 

„Und an Briefen haft Du auch nichts gefunden? fragte fie 
in vorwurfsvollem Tone weiter. 

„Nur dies Couvert!“ entgegnete der Spion. 

„Und den Brief,?“ rief Helene heftig auffahrend. 


„Du weißt, daß es mir ein Leichtes iſt, Dich dem Gerichte 
auszuliefern, — beweiſe endlich durch verdoppelte Aufmerkſamkeit, 


daß Du meiner Nachſicht würdig biſt!“ 

„Ich werde Alles thun, gnädige Frau,“ verſicherte der Ger 
ängſtigte, „aber“, ſtotterte er weiter, „begehe ich auch kein Un⸗ 
recht?“ 

„Einfältiger!“ erwiederte fie verächtlich, „beſtiehlſt Du ibn 
denn? vegſt Du ihn nicht Alles wieder genau an feinen Platz 


und iſt es nicht zum Beſten Deines Herrn, daß ich ihn übers 


wache?“ 

Der Diener blickte ſie zweifelnd an. 

„Das verſtehe ich allerdings nicht“, ſagte er kopfſchüttelnd, 
„die gnädige Frau müſſen das beſſer wiſſen!“ 

Helene betrachtete inzwiſchen genau das Couvert. Es kam 
hr vor, als ſeien es die Schriftzüge der Gouvernante. 


fie im Ganzen für 36,000 Ar gefälichte Wechſel in den Verkehr 
gebracht habe doch entbehrt die Anga ve wobl noch der Sicherheit. 
Die Verhaftung geihah übrigens auf Befehl des Staatsanwalts 
und es iſt die gerichtliche Unterſu hung ſofort eingeleitet worden. 

Dirſch au, 8. October. Vorgeſtern tagte hier im Hotel 
„Zum Kronprinzen“ der Verein der Thierärzte Weſtpreußens. Es 
batten ſich einige zwanzig Hrn. eingefunden. Nach der Verſamm⸗ 
lung vereinigte ein Feſteſſen die Theilnehmer bis zum Abgang der 
Züge. In Stelle des nach Landsberg verjegten Poſtdirectors Hrn. 
Knuth iſt als Poſtdirector Hr. Simon aus Colberg hierher ver⸗ 
ſetzt worden. i 

Dietrichswalde, 8. Oetober. Am Sonnabend hatte unſer 
ermländiſches Marpingen den Beſuch des Oberpräſidenten Dr. 
Horn, welcher gelegentlich einer Inſpeetionsreiſe ſich auf ca. 2 
Stunden nach Dietrichswalde begab, um den „Gnadenort“ kennen 
zu lernen. Im bieſigen Gaſthauſe ließ ſich darauf der Pfarrer 
Weichſel dem O erpräfidenten vorſtellen und machte ihm angeblich 
55 Mittheilung, daß bis jetzt bereits ca. 300 000 Pilger geweilt 
ätten. 

Elbing, 8 October. Zu dem Gauturntag hatten ſich 16 
Abgeſandte und eine kleine Anzahl freiwilliger Turner aus den 
Vereinen zu Carthaus, Danzig (Turn- und Fechtverein und Turn⸗ 
Abtheilung des Bildungsveieins), Marienburg, Pr. Stargard und 
Tiegenhof hier eingefunden. Nach Abhaltung gemeinsamer Uebun⸗ 
gen in der hieſigen Turnhalle fand ein gemeinſames Mittagsmahl 
in der Bürger⸗Reſſource und demnächſt die Berathung über die 
geſchäftlichen Angelegenheiten des Gau-Verbandes ftatt. Zum 
Turnanwalt des Gau Verbandes wurde Herr Dommaſch aus Dans 
zig wiedergewählt und als Ort des nächſten Gauturntages Marien⸗ 
burg beſtimmt. 

Bromberg, 8. October. Als geſtern Nachmittag der Admi⸗ 
niſtralor vom Ober⸗Gondez v. K. auf dem von dieſem Gute nach 
der Danziger Chauſſee führenden Wege ritt, ſcheute plotzlich das 
Pferd, überſchlug ſich und ſchleuderte den Reiter jo unglücklich zu 
Boden, daß er ſich am Kopfe bedeutende Verletzungen zuzog und 
im bewußtloſen Zuitaude nach Haube geſchafft werden mußte. 

Inowrazlaw, 8. October. Der Muſikdirigent Engelhardt 
Guletzt in Nakel) iſt mit ſeiner Capelle eingetroffen und beabſich⸗ 
tigt bier ſeinen bleibenden Aufenthalt zu nehmen. Schon bevor 
Inowrazlaw in der Bataillonscapelle ausreichende Muſikkräfte ge⸗ 
wann, war Engelhardt hierorts anſäſſig und zog nun fort, weil 
der Verdienſt bei der Concurrenz Milttärcapelle zu gering 
wurde. Daß er unterdeß die edle Muſika weitergetrieben bewies 
Engel bardt bei dem legten Schügenfeſte, und wird er wohl in 
Stande jein, die durch Weggang der Kendlerſchen Badecapel 
entſtandene Lücke auszufüllen. — { Tage traf hierorts 
Brief an, welcher vie Aufſchrift trug: „An dad Königliche Ge 
richt amm de Königlichen Gerichts zu Inowrazlaw — 
Steuermark“ Trog dieſer eigenthütalichen Verwechſelung g langte 
der Brief pünktlich hier an, jedenfalls ein Beweis, mit welcher 
Sorgfalt die Poſtverwaltung jedes einzelne Schreiben behandelt. 
Aeltere Inowrazlawer erinnern ſich hierbei vielleicht eines ähnlichen 
Falles, der ſich hierorts vor Jahren ereignete. Ein galiziſcher 
Kaufmann, der hier Geſchäftsverbindungen anknüpfen wollte, ohne 
die nöthige Bekanntschaft zu haben, wandte ſich an den biefigen 
Bürgermeiſter mit einem Schreiben, welches die Aufſchrift trug 
„An den Herrn Bürgermeiſter in Wiener Wrazlaw in Polen hin, 
ter Poſen.“ Auch dieſer Brief gelangte an ſeine Adreſſe und er⸗ 
regte damals in „Polen hinter Poſen“ nicht geringe Heiterkeit. 

Strelno, 8. October. Ein ſchreckliches Unglück hat ſich 
(wie ſchon kurz erwähnt), geſtern gegen 11½ Uhr Vormittags in 
unſerer Stadt zugetragen. Die Decke der Synagoge ſtürzte herab, 
während gerade der Tempel, des Gottesdienſtes wegen, mit Ans 
dächtigen gefüllt war. Circa 30 Perſonen, zum Theil Frauen 
und unter dieſen einzelne in geſegneten Umftänden, wurden mehr 
oder minder verletzt. Ein Handlungs-Commis wurde durch die 
herabfallenden Trümmer ſo ſtark getroffen, daß er mit theilweiſ⸗ 
zerſchmettertem Kopfe und von But überjtrömt in hoffnungslofem 
Zuſtande fortgeſchafft werden mußte und nach wenigen Stunden 
verſtorben iſt. Der Frau des Kaufmanns Z,, einer Dame aus 
einer der angeſehenſten hieſigen Familien — wurde durch herab 
fallende Deckentheile das Rückzrat gebrochen, ein Fiſchhändler M. 
erhielt eine tiefe Wunde an der Stirne ꝛc. Viele im Innern der 
Synagoge anweſende Perſonen ſprangen zu den in Mannesböhe 
befindlichen Fenſtern hinaus, wobei ſich die Meiſten durch Glas 
ſplitter, einige nicht unerheblich, an Geſicht und Händen verletzten 
Herzzerreizende Scenen ſpielten ſich ab, als die ächzenden, ſchwer 
Verletzten aus dem Tempel getragen und auf dem Vorplage von 
den Ihrigen, die ſie kurz vorher geſund verlaſſen hatten, in fo 
entſetzlichem Zuſtande in Empfang genommen wurden. Ob Je⸗ 
manden und eventl. wem die Schuld an dieſem Unglücksfalle zur 
Laſt gelegt ſein wird, bat bis jest nicht conftatirt werden können. 

Ftauſtadt, 8. Oetober. In der verfloſſenen Nacht brann— 
ten in Ilgen zwei dem Gutsbeſitzer Aug. Goldmann in Frauſtadt 


der 


neh 
Dieſer 


„Schaffe mir den Brief um jeden Preis herbei,“ befahl ſie 
dann, indem ſie ihn entließ. 

Ihre Eiferſucht ließ fie auf Augenblicke ſogar das ihr bevor 
ſtehende Vergnügen vergeſſen. N 

Sie batte ſich Feitzen's Kälte nicht zu erklären gewußt und 
ahnte nicht, daß ihr eigener Vater die Urſache geweſen war. Nur 
die Gouvernante konnte ihre Nebenbuhlerin ſeinz denn fein ebrer- 
bietiges und aufmerkſames Betragen gegen die letztere war ihr nich! 
entgangen, und es frappirte fie, daß dieſe Perſon daſſelde fürm- 
lich als etwas ihr Gebührendes aufnahm. 

Sie mußte Alles erfahren, und ſie beſaß in Heinrich die ge- 
eignete Perſon zum ſpioniren. 

Der junge Diener, der Sohn der alten Caroline, der Haus- 
hälterin ihres Vaters, war ihr ergeben; er hatte ſich ſogar Nach 
ſchlüſſel zu dem Schreibtiſche ſeines Herrn verſchafft. 

Der Baron unterlag auf dieſem Wege einer ungewohnten 
Controlle. N 

Eben trat Fritz ein, um Helene abzuholen. 

Er war ſichtlich überraſcht von ihrer glänzenden Erſcheinun⸗ 
Ihr liebevoller Empfang überwand ſchnell ſeine kühle Zurück 
haltung. ; 

x Sie zitterte bei dem Gedanken, heute ihm allein anzage⸗ 
ören. — 

\ Er dagegen erfüllte nur eine übernommene Pflicht und fühlte 
daß er fie nicht mehr liebe, ſondern nur noch Wohlgefallen an ih⸗ 
rer ſtrahlenden Schönheit fand. Deſſenungeachtet erfaßte ihn eine 
heftige Unruhe, als ſie ihren Arm in den ſeinen legte, ſich an ihn 
ſchmiegte, und ihre Freude ausſprach, ihn wenigſtens auf Stunden 
zu beſitzen, um, ſeufzte ſie, ihn dann wieder zu verlieren. 

Er nahm die Bemerkung ſcherzend auf; er war mit dem fe⸗ 
ſten Votſaße gekommen, ihren Lockungen zu widerſteben — — 

Während die ſchöne Frau ihren Vergnügen folgte, ſaß oben 
in dem Zimmer, welches die kleine Alma bewohnte, Mathilde in 


Pa 


tige Lupinenſchoner und der Dreſchkaſten der der 
Upfdreſchmaſchine total nieder, während die Locomobile un 
Üdent blieb. Die beiden Schober und der Dreſchkaſten find 
er Elberfelder Feuerverſicherung mit ca. 4000 verfichert. 
den vorliegenden Verdachtsgründen iſt das Feuer durch dös⸗ 
age Hand angelegt. 


Locales. 


Thorn, den 9. October. 
— In det ordentlichen Aonatsſihung des Copernicus. vertius am 7. Oeto⸗ 
er wurde von dem Vorſtande zuerſt das von dem Prof. Dr. Karlinski 
Krakau, Ehrenmitgliede des Vereins, als Geſchenk eingegangene Buch 
Aeryaly do Klimatografii Galicyi zebrane przez Sekcyg Meteorolo- 
"ng 2c. ꝛc. Rok 1878 Kraköw 1878 zur Kenntnißnahme der Mitglieder 
Melegt, ſodann mitgetheilt, daß für den erften geſelligen Abend in 
em Winter Sonnabend der 26. October, eventualiter Sonnabend 
0. November in Ausſicht genommen ſei. Sodann verlas der Vor⸗ 
ende ein Schreiben des Herrn Oberpräſidenten von Weſtpreußen, 
Matsminiſter Dr. Achenbach d d. 30. September 1878, wonach der 
r Miniſter Dr. Falk ſich lebhaft für die Herausgabe des Acta natio- 
Germanieae in Bologna intereſſirt, eine Beibülfe zu deren Druck 
nicht eher in Ausſicht ſtellen kann, bis die Geſtalt, in welcher die 
ablication erfolgen ſoll, beſtimmter dargelegt, and die Höhe der Unter⸗ 
ung, welche zur Ermöglichung der Publication nothwendig ſein 
ichte, genauer bezeichnet fein wird. Der Vorſtand bat ſich über dieſe 
gen bereits mit Prof. Molagola in Verbindung geſetzt, und dieſer 
die Anfragen des VBorſtandes auch bereits angezeigt, daß er Schritte 
chan habe, um im Verein mit unserem, in Italien lebenden Landsmann 
dinand Gregorovius den Plan fertig zu ſtellen. Hinſichts der Feier 
28 jährigen Beſtehens des Vereins wurde feſtgeſtellt, daß zwar die 
katuten desſelben vom 15. October datirt find, aber protocollariſch 
Mfteht, daß der Verein ſich am 19. Februar 1854 conſtituirt hat. Da 
demnach in der Abſicht der erſten Mitglieder gelegen zu haben 
int, den Stiftungstag des Vereins mit dem Gedenktage feines Na⸗ 
ensgebers zuſammen zu feiern, wurde beſchloſſen den 19. Februar 1579 
8 den 25jährigen Stiftungstag feſtlich zu begehen. Nach der Aufnahme 
4 neuen Mitgliedern leute der Vorſitzende die bis jetzt fertig geſtell⸗ 
Druckbogen der Menzzer'ſchen deutſchen Ueberſetzung des Werkes 
teyolutionibus orbium caelestium (19 halbe Bogen) zur Anſicht vor. 
Sache veriahte Huſchrift der Smithsonian 
ientzjon Washington, worin die ſes Inſtitut in beiderſeitigem In⸗ 
lie um gegenſeitigen Austauſch der Bereins⸗Bublicationen erſucht 
J inst. veröffentlichten 
trage zu entſprechen, 
ne uch er Yubimims-Ausgabe des Coper⸗ 

Laniſchen Hauptwerkes dem Americaniſchen Inſtitut zu überſenden. 
ie übrigen geſchäftlichen Verbandlungen betrafen innere Angelegenheiten 
les Vereins. 
In dem II. wiſſenſchaftlichen Theile der Sitzung trug zuerſt Herr 
Pr. Riſſe die erſte Hälfte einer Abhandlung über die in Thorn her⸗ 
benden Krankheiten vor, worin er dieſe Krankheiten bezeichnete und 
re Urſachen behandelte. Die Beſprechung der Abhülfsmittel gegen 
Fieje Epidemieen wird in der zweiten Hälfte des Aufſatzes, alſo in einem 
fäteren Vortrage gegeben werden. Darauf gab der Vorſitzende Mit⸗ 
elungen aus den Kriegswiſſenſchaftlichen Schriften Friedrichs IL 

— Wird der Kulturkampf aufhören? Mit dieſer Frage allarmirt heute 
r clericale „Kuryer“ feine Leſer, um ihnen ſodann die betrübte Ant⸗ 
dort zu geben, daß bei uns vorläufig noch keine Ausſicht vorhanden 
i, indem fo eben wieder ſtaatticherſeits eine Pfarre an einen geiſtlichen 

gewerber verlieben wurde, und die Provinz Poſen einen neuen Staats⸗ 
farrer erhalten bat. Der frübere Vicar von Inowrazlaw, Hr. Lic. 
oda, zuletzt Seelſorger bei der Gefangenen-Anftalt in Fordon, bat ſich 
ämlich um die durch den Tod des Probſtes Kaliſch zu Gniewkowo er⸗ 
digte Pfarre beworben, und ſollte bereits heute in dieſelbe eingeführt 
erden. Die Bevölkerung von Gniewkowo fol ſich nach der Verſiche⸗! 
ung des „Kurer“ in großer Aufregung befinden, weshalb auch di 
mfübrung des neuen Probſtes um einen Tag verſchoben worden ſei. 
Vohl nur, um die Aufregung gegen den neuen Pfarrer noch zu ver⸗ 
lehren, richtet das ultramontane Blatt zum Schluß eine ſalbungsvolle 
Poſtrophe an die Bewohner von Gniewlowo, wobei es dieſelben er⸗ 

ahnt mit „Geduld, Muth und Ausdauer“ in ihrer „troſtloſeu Lage“ 
8 verharren. 
— Im Stadttheater wurde geſtern das bekannte franzöſiſche Schau⸗ 
Met: „Sie iſt wahnſinnig“ gegeben. Es iſt kein beſonders wohlthuendes 
ſchauſpielmotiv, den Wahnſinn durch Benehmen feiner Schreckgebilde 
MR beilen. Das Intereſſe iſt in erſter Linie ein patbologiſches und nicht 
e Dichtung, fondern die einzelne Rolle und deren Characterzeichnung 
ein uns. Da nach bot die geftrige Darſtellung einzelne Scenen, welche 
ir gradezu als Perlen feinfinnigen Zuſammenſpiels bezeichnen müſſen, 
die Scene im zweiten Act zwiſchen Harleigb und Fanny. Einen an⸗ 
Autbigeren Contraſt konnte man ſich wohl ſchwerlich denken, als dieſes 
Im ——— 


an deren Bettchen. Sie legte ihre Hand auf die fieberheiße 
irn des Kindes, das vergebens nach Luft rang. Sie ſchaute 
lich der Uhr: Mitternacht war vorüber! 

Ihre Angſt um das junge Leben wuchs. 

Sie ſchellte nach der Dienerſchaft; allein es ließ ſich Niemand 
chen. Die Beänzſtigung der Kranken mehrte ſich, wie die Be⸗ 
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verschlafen und mürrisch, erſchien. 

Kommt noch immer kein Arzt?“ fragte Mathilde. 

Ja, iſt denn überhaupt nach einem Doctor geſandt worden?“ 

erwiderte die Köchin, an das Bett des kranken Kindes tretend. 

Ich verließ mich feft darauf, daß die Generalin dafür ge- 

lorgt "haben würde;“ ſagte Mathilde verzweiflungsvoll. „Ich hoffte 

don Stunde zu Stunde. Sie muß es vergeſſen haben. Eilen 

Sie deshalb, Anna, die Sache iſt gewiß ernſt; denn ſolch' einen 

pteifenden Huften habe ich noch niemals vernommen.“ 

Gern!“ ſagte Anna, „ich kenne bier am Orte nur keinen 
22 10 

d uu nicht! rief Mathilde beſtürzt. 

„Und außer mir iſt von der Dienerſchaft auch kein Menſch 
um Hauſe“, detheuerte Anna, „der Jäger und der Kutſcher find 
ort, die gnädige Frau abzuholen und die übrigen find auch aus.“ 
Wir müſſen uns alſo gedulden. 

Die Erzieherin ſagte kurz entſchloſſen: 

„Achten Sie einen Augenblick auf die Kleine, im Zimmer 
der Generalin liegt, „Bock, das Buch vom geſunden und kranken 
Menſchen“, ſodann ein Führer und Rathgeber aus Wien, Hitzing, 
und die anderen Vororte, die werde ich holen“ 

„Das Vorzimmer iſt ja verſchloſſen“, wandte die Köchin ein. 

„Dann werde ich rechts durch das Speiſezimmer dahingelan⸗ 
ven, welches immer offen ſteht“, bemerkte die Erzieherin. Sie 


lte hinab und gelangte ohne Hinderniß in das Gemach ihrer 


liebliche junge Geſchöpf, deſſen heiteres Girren das Herz des wahngefol⸗ 
terten Oheims für einen Augenblick erhellt. 

Die Einzelleiſtungen waren durchweg recht vortrefflich. 

Als Lady Anna debutirte Fräulein Dora Behrens. Die junge Dame 
iſt von imponirender Erſcheinung, ihr Organ von wohlthuender Klang⸗ 
fülle. Auch verſteht ſie es, individuell zu characteriſiren. Nur meinen 
wir, daß dieſe Rolle im erſten Act anders aufgefaßt ſein müſſe. Die 
Lady iſt unglücklich, befangen, ängſtlich jedem fremden Lauſcher gegenüber, 
beſorgt um das unſelige Geheimniß des Gemahls. Daher verwirren 
ſich ibre Geberden und Blicken zu weilen, ſo daß der Fremde wohl auf 
eine leichte Geiſtesſtörung ſchließen kann. Aber dieſe Miene darf nicht 
vollſtändig den Ausdruck des Irren und Starren annehmen, wie dies 
bei Frl. Behrens Anfangs der Fall. Beſſer gelang Frl. Behrens der 
zweite Act. Hoffentlich werden wir Gelegenheit haben, die Dame bald 
in einer zweiten Rolle zu ſehen um eingehender über ihre Befähigung 
urtheilen zu können. 

Fräulein Hluchas entzückte auch geftern durch die Friſche und An⸗ 
muth, mit welcher ſie die ſchelmiſche kleine Fanny auszuſtatten wußte. 

Eine recht tüchtige Leiſtung bot Herr Zahr als Doctor Harris. 

Einfach in Maske und Spiel, verſtand es dieſer Herr ſtets, den richti⸗ 
gen Ton für die entſprechende Stimmung zu finden. Das Haupiintereſſe 
haftete indeß aus den angegebenen Gründen an Herrn Fritſche, den 
Darſteller Lord Harleigh. Die Rolle geſtattet dem Darſteller einen 
außerordentlich weiten Spielraum genialer Individualiſirung. Sie iſt 
deshalb zu einem Paraderoß reiſender Virtuoſen geworden. Die meiſten 
unſerer Leſer dürften wohl Friedrich Hauſe in der Rolle geſehen haben. 
So unbeſtritten Hauſes Meiſterſchaft ſein mag, müſſen wir indeß offen 
bekennen, daß uns die Leiſtung des Herrn Fritſche mindeſtens auf glei⸗ 
cher Höhe mit der jenes gefeierten Characterdarſtellers zu ſtehen ſcheint 
Was wir Herrn Fritiche fo außerordentlich hoch anrechnen, iſt, daß er 
verſchmäht, durch billige Effectmittel und hineingetragene „Mätzchen“ zu 
glänzen. Um ſo gründlicher veranlaßt ift die pſychologiſche oder richti⸗ 
ger pathologiſche Entwickelung ſeines geſchaffenen Characters. Feſt im 
Grundton, edel und maßvoll im Momente der Leidenſchaft, groß und 
dämoniſch in der höchſten Verzweifelung des gefolterten Herzens, nahm 
ſeine Darſtellung den Sinn des Hörers gefragen bis zur Selbſttäuſchung. 
Das lautloſe Schweigen des Saales bewies dies beſſer, als der brau⸗ 
ſendſte Beifall vermocht hätte. 
Die zum Schluß gegebene Bluette von Hugo Müller: Im War⸗ 
teſalon erſter Klaſſe, welche zwar wegen ihrer groben Fehler der Diction 
kaum einen höheren Anſpruch machen darf, löſte durch ihre muntere 
Laune in glücklicher Weiſe den Bann, welchen das erſte 
Stück hinterließ. Frl. Hluchan und Herr Fritſche brachten durch ihr 
munteres Spiel wieder dos Behagen, ohne welches man nicht gern das 
Theater verläßt. Der Beifall des Publicums lobnte in reichlichem Maße 
ihr treffliches Spiel. Herr Schulz als Kellner war abgeſchmackt. Der 
junge Mann wird zunächſt ſehr ſcharf beobachten müſſen, ehe er für komiſch 
gehalten werden kann. 

— Im Handwerkerverein ſpricht Herr Prof. Dr. Fasbender am Don⸗ 
nerſtag, den 10. October über Tonhöhe und Tonverhältniſſe. 

— Eurnvereln. Nachdem der Turnverein dem unwirthlich geworde⸗ 
nen Turnplatz verlaſſen und feine Uebungen in der Halle begon⸗ 
nen hat, veranſtaltet am Freitag den 11, d. Mts. um s Uhr Abends 
ein Wetturnen, wie es in den beſten Vereinen üblich iſt. Es wird 
dabei eine Reihe vorgeſchriebener und frei gewählter Uebungen vorge⸗ 
führt und von einem Preisgericht je nach der Schönheit der Ausführung 
mit einer Werthſumme bezeichnet. Die Addition der Zahlen ergiebt den 
Werth der Geſammtleiſtung. Es läßt ſich danach leicht ermitteln, welche 
Fortschritte jeder einzelne gemacht hat. Außerdem muß das Beſtreben, 
jede Uebung regelrecht und ſchön auszuführen, einen förderlichen Einfluß 
auf den gewöhnlichen Betrieb ausüben. Für Freunde des Turnweſens 
dürfte ein ſolches Wettturnen beſonders anziehend und lehrreich ſein, 
weniger für die Freunde anſcheinend halsbrechender Kunſtſtücke. — Die 
Jugendabtheilung des Vereins, welche im Sommer einer regelmäßigen 
Führung entbehrt hat, turnt wieder Donnerſtag von 89 ½ Uhr Abends 
unter Leitung des Herrn Scheffler. Der Eintritt in dieſelbe ſteht jungen 
Leuten jeden Berufes gegen Zahlung von 10 Pf. monatlich in die Ab⸗ 
theilungskaſſe offen. 

— Die Ausfuhr des Düngers und der Kloakenabfälle iſt nur bis ge⸗ 
gen 8 Uhr Morgens geſtattet. Da in letzter Zeit fehr vielfach gegen 
dieſe Beſtimmung gefehlt wurde, fanden mehrere Beſtrafungen ſtattl 
Wir möchten daher die Hauseigenthümer auf die bezügliche Beſtimmung 
aufmerkſam machen. 

-- Verloren: auf dem Wege von Culmſee nach Thorn eine Kiſte mit 
Chocolade. Abzugeben beim Herrn Polizeicommiſſar. 


— Gefohlen wurde geſtern einem Hausdiener eine Mütze. Der Dieb 
wurde in der Perſon eines Scheerenſchleifergehülfea entdeckt und feine 
Beſtrafung veranlaßt. 

— Wegen Amhertreibeus wurden geſtern 5. Perſonen verhaftet, Da, 
rüber drei halbwüchſige Burſchen, welche die ſchöne Mondſcheinnacht be⸗ 
nutzen wollten, um ſich in den Glacis! dem verbotenen Gemüſſe einer 
Pfeife Schag hinzugeben. 


Herrin; aber Entſetzen bannte ihre Schritte. Inmitten des Zim- 
mers ſtand Fritz, in deſſen Arme ſich Helene eben mit keddenſcaf 
geworfen hatte. Sie ſah, wie ſie ihn küßte. 

Dieſe Entdeckung, ſo plötzlich erfolgt, ſtürzte ihre reine Seele 
hinab aus einem Himmel voll Glauben und Unſchuld. Sie ſtieß 
unwillkürlich einen Schrei aus. Ein Bild ſtummer Verzweiflung 
ſtand ſie da. Dieſer Angſtruf, der Anblick des bleichen Mädchens 
ſchnitt Fritz durch die Seele; er war wie zerſchmettert. 

Helene dagegen faßte ſich auch in dieſem kritiſchen Moment 
ſchnell. Sie verbarg ihre Beſchämung unter der Hülle des her⸗ 
ausfordernden Troped und ſagte in ſtrengem Tone: 

„Fräulein Mönnighof, ich wünſche eine Erklärung; was hatte 
Ihr dreiſtes nächtliches Eindringen in dieſe Räume zu bedeuten?“ 

„Verzeihen Sie!“ entgegnete Mathilde, die ihre Faſſung eben⸗ 
falls bereits wieder gewonnen hatte, „ich kam hierher, um den 
ärztlichen Rathgeber und den Führer durch Wien nach der Woh⸗ 
nung eines Arztes einzuſehen, denn es iſt bis jetzt keiner erſchienen 
und außer der Köchin war Niemand im Haufe, den ich hätte bes 
auftragen können, ärztliche Hülfe herbeizuſchaffen; ich ſelbſt wollte 
mich eben auf den Weg begeben.“ 

„Ach ja, das Kind!“ rief Helene erſchrocken, „iſt es denn 
kränker geworden? Ich werde ſofort dem Kutſcher Beſcheid geben!“ 

„Nein, ich will gehen!“ ſagte Fritz. 

„Bitte, thun Sie das, Herr Baron, bat Mathilde mit be⸗ 
bender Stimme, ich fürchte, daß es zu ſpät ſein wird; es ſcheint 
die Bräune zu ſein.“ N 

Frſtz eilte zum Arzt und die Erzieherin an das Bett der 
5 zurück. Zufall! Wieder batte fi 

elch tückiſcher Zufall! eder hatte ſich Helene am Ziele 
ihrer Wünſche geglaubt und den erloͤſchten Liebesfunken in feinem 
Herzen neu angefacht zu haben, da mußte die Erzieherin dazwi⸗ 
ſchenkommen. Zorn, Beſchämung und Angſt um das Kind kämpf⸗ 
ten in ihrer Bruſt. Wenn ſie durch ihre Nachläſſigkeit den Tod 


Fonds- und Produkten -Börſe. 
Thorn, den 9. October. — Liſſack und Wolff. — 


Wetter: ſchön. Wohl in Folge der Saatbeſtellung ſehr kleine Zufuhren. 
Tendenz unverändert flau. 

Weizen je nach Qualität 145 163 „Age nom. 
Roggen fein inländ. 109 —112 A4 

do. polniſcher 105 — 108 r 
Hafer ruſſiſch hell 98-102 Ar 
Gerſte fein inländ. 115—125 Ag 

inge unverkäuflich. 
Er dfen Fi e 18 120 Ar 

do. Kochwagre begehrt 125—130 Ak 

Victoria Erbſen 130— 160 A4 
Rübſen ohne Kaufluſt 220--230 Ar nom. 
Rübkuchen je nach Qualität 6—7, 50 r 

Breslau, den 8. October. — S. Mugdan. — 

Wetter: ſchön. 

Weizen weißer 13,40, —16,20 17,50 Ax, gelber 13— 1560,80 — 
Arx feinſter über Notiz. Roggen ſchleſiſcher 11,40 —11—70,12— 
30,13 A galiz. 10,10-80—11—20,11—50 Ar Gerſte 10—20,— 
11,60 12,60 — 13,20 1380, 14,50 Ar per 100 Kilogramm netto Hafer 
10,—10,10—30,11,50 Erbſen Kocherbſen 14,1516 , Futter- 11 
12,13 Ar Wicken 9,50—10-40—11,20 Ag Bohnen ſchleſi. 17-18 
—1) Ar galiz. 15—16—17 Ax, Lupinen gelb 7,50—8,8,50, A 
Mais (Kukuruz) 11,50 112,50 Ag Oelſaaten. Winterraps 19,50 
22,50 Ay Winterübſen 19 5021,50 24 r Hanfſamen 
17—18,1850— A Kleeſaat pro 1000 Kilo. Preiſe nominell. 


Telegraphische Schlussoourse. 


Berlin den 9. October. 1878 8./10.78 

Fonds . 3 ruhig. 
Russ. Bunknoton 202 — 20203 
Warschau 8 Tage. 201—-751202—-50 
Poln. Pfandbr. 5%. 61-80 62—40 
poln. Liquidatioasbrisfe . 55— 200 55—50 
Westpreuss. Pfandbriefe. 9480 95 
Westpreus. du. 4½ % 3 101—30|101- 60 
Posener do. neun 4% . 94 — 90 9490 


172 — 5071-80 
129 — 25112970 


Costr. Banknoten 
Disconto Command. Anti 


Weizen. Ibar : 
October-November 168 167—50 
April-Mai 178 177 
Rogge a, 
1000.27, oh 116 116 
Oktober-November 112— 50113 
November-Dezember 114 500113 50 
April-Mai 119—50|119 
Rüböl. 
October 59 - 501 59 —30 
April-Mai . 58 90] 59 
Spiritus: 
Ido . 51-80] 52 —20 
October er « 51-60] 51—60 
April-Maii . . : . 51--40| 51—20 
Wechseldiskonto 5%, 
Lombardsinsfuss 8 6% 
Thorn, den 9. October. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


| 
Barom. Therm. Wind⸗ 


Par. Lin. R. 


Beobach⸗ 
tungszeit. 


Bewöl⸗ 
kung. 


N. S. 


8. 10 U. Ab.] 334.1 6 8.7 SD 1j vbt. 
9. 6 U.. M.] 333.89 | 74SD 1 bt. 
2U Nm.] 353.65 17. SSW 2| vbt. 


Waſſerſtand der Weichſel am 9. 1 Fuß — Zoll. 


Celegraphiſche Pepeſche 
der Thorner Zeitung 9. 10. 78. 1 U. Nm. 
Berlin, den 9. October. Im Reichstage iſt auf Antrag des Alters; 
präſidenten Grafen v. Bonin das bisherige Präſidium durch Acclamation 
wiedergewählt. N 


m 

des Kindes verſchuldete, was würden deſſen Eltern, was ihr 

und was die Welt dazu ſagen! Ihr Ruf war in die N 

ee 1 8 ie aut ia des Treubruchs beſchuldigen. 
ri kam mit dem Arzt ſchon zurück, als 

anſchickte, zu der Kranken = gehen. a e Oplene ben 

Mathildens Befürchtungen beſtätigten ſich; das Kind hatte 

die Bräune bereits in bedenklichem Grade; es war wenig Hoff⸗ 

nung auf Geneſung vorhanden. 

Helene, ganz außer ſich, weinte laut und heftig, ob aus 
Angſt und Reue, oder ob ihr die Qualen des Kindes unerträglich 
waren, wußte ſie nur allein. 

Sie hatte im Laufe des Tages in der Freude auf das bevor⸗ 
ſtehende Vergnügen und in ihrem Liebesrauſche das Kind und 
den Arzt ganz vergeſſen. 

Mathilde war die Beſonnenſte von Allen und folgte den 
Anordnungen des Arztes pünktlich, obgleich das Schlimmſte zu be⸗ 
fürchten ſtand. Sie hatte ſtets milde Blicke und tröftende, beru⸗ 
higende Worte für den kleinen Liebling, deſſen Augen ſie in ſeiner 
Todesangſt fortwährend ſuchten. 

Helene dagegen jammerte ſo laut und auffällig, daß ſie der 
Arzt dringend ermahnen mußte, die Qualen des Kindes nicht 
durch ihren Lärm und rückfichtsloſen Vermuthungen zu vermehren. 

Fritz beobachtete ernſtes Schweigen; er war gründlich ernüch⸗ 
tert. Der Rauſch war verflogen, der Ernſt des Augenblicks bes 
wahrte ſein Recht, Alles bangte in Erwartung. Und die Ent⸗ 
ſcheidung kam bald — und günſtig. Alma wurde gerettet. 

Helenen war es, als wäre fie plötzlich von einem Alp befreit 
worden. Sie war den Vorwürfen glücklich entronnen, die ſich 
ſelbſt ihr leichtſinniges Gemüth machen mußte, befreit von der 
Angſt, wie ſie hätte Rechenſchaft ablegen ſollen. — 

(Fortſetzung folgt.) 


In ler ate. Bekanntmachung. | Wir erlauben uns darauf aufmerkſam zu machen, daß unfer 5 2 Gymnaſtum mit Nealſchule 9 


Zu einer U berda ung in der Gas⸗ Pub- U. M odemagazin nee 


Bekanntmachung. anftalt find 
Freitag, den 11. d. Mte. findet der die Mauetarbeiten einſchließlich Lie⸗ 5 Die Aufnahme neuer Schüler er⸗ 
zur bevorſtehenden Herhſt. und Winter⸗Saiſon folgt am 14, 15 und 16. October von 


öffentliche Verkauf des alten Lagerſtrohes ferung des Materials veranſchlagt 


aus den hiefisen Kaſernen ſtaft; der auf 250 Ar und die Zimmerarbei⸗ 2 2 1 2 2 11 Uhr indem Gelhkftälmmier 
3 : 3 ten einſchließſich Lieferung der Bret⸗ mit ſämmtlichen Neuheiten des rer durch Bank; Amignach⸗ 
um 2 Uhr Nachm lags vor dem Non,] ter veranſchlagt auf 600. auf das Billigſte und Reichhaltigſte folger Herrn Gymnaſtaldirector Dr. 
En Mod 1 en zuſammen an einen Unternehmer zu ſortirt iſt. 4 f Strehlke. 
um r Nochm tlag auf dem Hofes vergeben. Anſchlag und Bedingungen N 15 d i tob 3 ed 
> Faſtunes Gefängniſſes. liegen in der Gasauſtalt während der Geschw. Ba er. 3 Aft 5 F 
=... 8 I 5 dem Plaße Gefmäftsitunden zur Einſicht aus. 296. Altſtadt 296, Tr. fein Amt werden die Herren Mitglie⸗ 
ei dem Jacobsfort, un Angebote werden bis nächſten Done 5 e 5 5 d G l 
0 ittags auf der Straße ; g Einem geehrten Publikum Thorn's und Umgegend mache hierdurch die er- der des efammt-Patronats, der Ka’ 
3 e ee Straße An Ra Mittag 12 Uhr gebene Mittheilung, daß ich mit dem 1. October er. am hieſigen Platze eine ee Ra e und ſtädtiſchen Be⸗ 
zen Brute kuf Kaſerne. Jentz nommen. örden erge enſt eingeladen 
Bei Regen welter fällt an dieſem Taſe Thorn, den 7. October 1878 WI W E 4 r » 
ver Verkauf aus und findet eiſt am) Der Magistrat eher sc 2 um Lehnerdt. 1 
nächſten Tage ftait. 2 2 8 Knaben⸗Wittel⸗ und Elemen⸗ 


P EI A IAS d alt | | tarſchule zu Thorn. 


errichte. Durch reichhaltige, am Wiener Platze geſammelte Erfahrungen in der 16. SEHR: 9 0 A 1 


Neuwäſcherei und Plätterei werde ich im Stande ſein, alte und neue Oberbem | 2. N 
den, Kragen und Manſchetten gewaſchen und geplättet in vorzogleſter Weiſe . e BREI ee 


Thorn, den 8 Oetober 1878 5) A f N 
Kgl. Garnifon-Verwaltung., _, Kalend * 
für alle jüdiſchen Gemeinden 
auf das Jahr 5639 von Dr. J. Heine“ 
mann hält vorräthig und empfiehlt 


Kißnei's Reſtaurant. 
& N Kl. Kaas 


| 218 Walter Lambeck. herzustellen. iſt ein Abzangözeugnik und von den⸗ 
oncert u. Geſangsvorkrãge euißen, dis vor 1867 g 
5 e b Keine Hühneraugen mehr! 5 Mer del ien e r 


Mein Hübneraugenpflaiter, welches Lindenblatt, Rektor. 


ger- unter Garaatie jetes Hühnerauge radi⸗ ; 5 22 

5 bacsner Alono 4% ne fan pubs in 2 Nerf Fete Reclams Univerſalbibllothek 
wird im Larſe der, Monat No, verſendet 4 Schachtel 30 4 W. Graefe 1080 Bändchen a 20 Pfg. 
RE in 6 Bändchen für 1 Mark 

born ſtets vorräthia bei Walter Lambeck. 


geschmackvollsten Zier- und Titelschriften ausgestattete 


Neuhaldensleben a. d. Bahn. 5 ! EIN 
1 EUREN, Hierdurch empfehle ich meine mit den neuesten und 
feine ganz und gar neuen und a 8 
überraſchenden R k 
« 


Den hochgeeheten Herrſchaften Thorns 
und der Umgegend, empfehle ich mich 
bei vorkommenden Feſtlichk iten u. brgl. 
als Lohndiener und bitte um geneigten 
Zuſpruch. 

Hochachtungsvoll und ergebenſt 

€. Müller. 
Kl. Gerberſtraß⸗ N.o. 81. 
„ Ditieee und Bratheringe, 


ne m0. „Das Wochenblatt 
ine Eine Chronik fürs Hans 
derner Wunder Im te Ehren Verlage. Hane 
in noch nie dageweſener Vellen⸗ Fritz Mauthner 
E Wöchentlich 2 Bogen, Preis des 
Quarials 2 Mark. 


Buchdruckerei 


zur Anfertigung von Drucksachen jeder Art, als: 


Verlobungs- Anzeigen, Hochzeits-Einladungen, Cireulaire, 
Avise, Preiscourante, Facturen, Rechnungen, Visiten, 
Geschäfts. und Empfehlungskarten, Tabellen, landwirth- 
schaftliche Rechnungsformulare u. 8. W. 


Lieferung: schnell und sauber. Preise; billigst. 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Holzhändlern 
empfiehlt 


Kudiß-Labellen 
u» Holz Liſten 


die Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 
Sardellen Kebet⸗Wurſl 


friſch und feinſchmeckend empfiehlt 


G. Wakarecy. 


Das Wochenblatt will, unabhängig 
von der Illuſtrationsneigung des Tas 
Es und alle Kräfte nur dem geiſtigen 
Inhalte zuwendend, gebildeten Familien 
eine Hauschronik ſein, die edle Unter 
haltung mit anregender Belehrung ver- 
bindet, auch allen wichtigen Gulfurer, 
ſcheinungen Beachtung widmet. Der 
Preis iſt jo mäßig geſtellt (2 4 pro 
Quartal), daß die allgemeinſte Verbrei- 
tung gemäbrleiftet ſei. 

Man abonnirt in den Buchhandlun⸗ 
gen und Poſtanſtalten. 


- Newchateller und Harzer 
Käſe, (Limburger ſowie Telt. Rüben, 
Maronen, Weintrauben, aſtr. Scheten 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. 
ö Mein a 9 
Schuh- u. Stieſel-Lager 


EIN er MN ein 
ans * ö eiße raße utterſtraße 
Wannen- und Römifches Dad dae 68. be . ebe . 
Für die Dauer der Winterfaifon (078 bis 20% 79) gelten folgende Preiſe: Privatſtunden 
a. Römiſche-Bäder: 3 Abonnem. ⸗Büillets , 4,50 „ „ „fia den Lehrgegenſtänden des Mädchen⸗ 


er Ra ae REN „ „ „ „ Einzelbillets pro Stück 4. „„ ſſchulunterrichts iſt zu erhellen bereit 

| A 11 ei 1 © II. a b. Wannen Bäder mit Brauſe 6 Abonnem ⸗Billets „ 4,50 10 won u Agnes Ottmann. 
Am 18. October er. Vormittags 11 Uhr „ „ „„ Einzel- Billets pro Stück 17 Wan e > Bromberger Vorftzdt neben 

derkaufe an den Dieifibietend‘n gegen ſofortige Bızanlung . „ „ „ Douche-Bäder 6 Abonnem.⸗Billets „ TERN dem botan. Garten. 


in Schulitz, Raschke Hotel, 
ciren8000 eich u kief Brackſchwellen, in keinen Loofen Wagen, Taue u. fi w. 
- Wegen der Beſichtigung wolle man ſich au Herrn C. Warschke in 
Schulitz wenden. 8 


„ „ „ Einzelbillets pro Stück 2 7.00 Pf. „ „ %% Beim billigen Einkau bin ich in 

In Gitku'ation befindliche Sommerſaiſonbillets find bis 1. Januar 1879 den Stand efehl 1 5 Au 1 
noch benutzbar. Badezeit: Wochentag 8 Uhr M. bis 8 Uhr Ab. (Röm.“ zu räumen zu 5— 10 Sgr. zu verkau⸗ 
Bad 9 Uhr M. bis 7 Uhr Ab) Sonn und Feiertage 8 bis 1 Uhr Mittags. fen, wie auch Federn etc, empfiehlt 


Breslau, den 7. October 1878. (Röm. Bad 9 bis 12 Uhr Mittags) en e ee ee Ernestine Badjor, 
’ 0 5 * — 4 7 ü u ee FE g 
i E. Lauterbach in Liquid. Sa und Donnerſtag Vormittag ice Wer nur für er eg 3 8 
— a a Wü Fin seltenes Ereigniss M 
Praktisch für Jedermann! bie ; Nach Empfang der Tee ee e | SE 
1. F. Soennecken, Method, Anltg. z. Selbst- 1 it ebmanren | e e en e ! 
Unterricht, m. Vorwort v. Geh. Reg.-Rath Leipziger a ewa ren. un 0759 oroßarigen Erfolg ein wr en alt = 1 ! 
Wat, Dir. der Königl. Ge- | empfehle mein großes Lager don Stoffen in den neneiten Sachen der Saiſon zu || Ay, weiss Ab in des enter | BEE 
a 2. chen NR Bi Ar 2 s a k U n Er | ums erworben bat. 2 N Drink 85 wi 
. Aufl, Eleg, geh. . (Sckul- b | 1 5 F a 
e ah Fed. J Mk) Fe Y 6 1 ren-P . ed 18 42 hl 8 5 2 232 
5 8 und zu ganzen Anzügen 4 was 
ſolche laſſe nach Maß auf Beſtellung in den neueſten Fagons ſauber und ſchnell zus 4 
— — * 1 a anfertigen. f a ae a TR enen HAN SS. 
Die Anleitnng befähigt äuch die im Schreib U übten diese Schrift 81 82 8 
ae vage Un gte gef a0 r eb relben Bages die gen Benno Friedländer we 
F Walter Lambeck. T 528 
— TR SROREREENER “ a — — — — 7G HET; g 2 S 
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4 5 U a 88 8 
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iron DUBEEDT en 4 P 0 £ 2 82 
25 J biges Buch iſt vorräthig in der 


ig. Proipecte Matis ] Buchhandlung von Waller Lambeck 


Ausführliches durch mein Lehrbuch. Pretſe mä 

5 : 7 ı 1 lde 
IBZ. Loh's Naturheilanſtalt „Wilhelmsbad“ I en Grundſtück Sasmın- 5 

& — 128, beftchend in gutem Haufe und 7 

in Canſtatt. Merg Ackerland, lehmhaltig, im Werthe 
eee f Iro 5— 600 Thlr., beabſichtige ich aus 
freiet Hand zu verkaufen. Selbſt käufer 
wollen ſich melden bei N 


B 
ugen a. Harz. 
eren Ausſtellungen. 
ſten gratis. emioze 


Haasensiein & Voller 


| Pe h melven 1 
j nl; age 2 Carl Schulz, Schönwalde. 
Annoncen-Annahme für ale Blätter des In- uud Auslandes Ei Im Basen || 
Berlin 4 1 e e ag x 25 5 8 E vermiethen, Bäckerſtraße 257. 
5 * * Uf — - * TD UHP NEN Sr bhnd Dat are ara De 
77. Zeipsigersiradse 77 8 8 S N 7 PR | 8 Der zu vermieth. Gerechteſtr. 110, 
Stetti 2 = Ri 2 8 8 ‚83 2 2 > endland. 
1 8 Se Au den 8 8 S Ern möbl. Zimmer, partere, und eine 
Grosse Oderstrasse 12. . 78 RER ER 53 S 22 Familien⸗Wohnung find von for 
Wir halten dem inierire: den Publikum unſer jeder Concurrenz gewachſe⸗“ S 3 S 3% 33 x: 58 2 5 gleich zu vermiethen 2 
ned als reell bewährtes Inſtitut empfohlen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 8 = EN 8 83 EI 923 88 S | Neuſtadt, Kl. Gerberſtr. Nr. 80. 
den Zeitungen Deutſchlands, Oeſtenreichs und der Schweiz und Spezialverträge 5 2 RS 8 Er | 3-8 S® S 4, 1 möbt, Zimmer iſt Sclammgafie 31 
5 den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreich 6, Englands, Amerikas etc uns] 8 5 Q 8 138 85 = E 2 f 1 1 Tr zu vermieſhen. 
n den Stand ſetzen © = & SER ER — N A j 
41755 4 5 5 | 3 a IIIA | r. Zimmer, möbl unmbl ver⸗ 
zu Originaltarif⸗ reiſen zu inſeriren und bei) & 4 A Sa eh 5 nie 1. Sen, Sl. Aawen ft. 189. 
möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die]; N N Stadt Theater. 
höchſten Rabatte 1 ES 5 5 [ Dionnerſtag, den 10. October 
zu newäßrei, 3 ö = ltr Wolff als Gaſt. 
urch eine zwanzis jährige Elkah ung find wir im Stande, zuverläffigen) 3 i | 8: as letzte iftel. 
Kabeln, fut nee für uin ebene nnen ee gecigmetften Bitungen, zo] Ci Kinberarkbigen für Nakinfar” Wire ES TERM une — * 
eilen; ſowie genaue Kellende aufhläne anzufertigen. wird verlangt Schlammgaſſe 310 bei D Emil Hochstädt, Freitag, den 11. October Vorſtellung. 
Zeitungs verzeichnisse gratis. Ekowski. N Tuchmacherſtr. 155. 55 N 


Die Direction. 
2 VE nn 30] i . / 
Verantwortlicher Redacteur, Fritz Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucker ei von Ernst Lambeck in Thorn. BR 23 


